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Arbeit als eiınen Beiıtrag JA Geschichte der Exegese VO:  3 Eph 6, 1117 1m ENSCIECNHN
Sınne des Wortes bezeichnen kann. Die VO  3 Trev1ijano vorgenommMtEN Auflösung der
paulinischen Perikope 1n vier Topoı1 erweıtert WAar den Horizont dieser Erweıte-
rung tragt uch vollauf Rechnung, indem sämtliche verfügbaren Quellen auch
die NCUu erschlossenen Qumran- un Nag-Hammadi-Funde) heranzieht birgt
die Getahr 1n sich, den Gehalt VO:  o Eph 6, 11-17, VO „andamıa)e de 1a letra“
befreit, Z.U) allgemeinen Gedankengut machen, wodurch die paulinısche Bezogen-
eıit bestenfalls ın den Bereich des Semasiologischen fällt. Auft dieser Basıs lassen sich
Vorgäange WwW1e „Entwicklung“, „Werdegang“, „Beeinflussung“ uUSW. 1LLUT schwer test-
stellen.

Andererseıits möchte 198028  3 VOL allem bei Orıgenes, 1in dessen Werken die paulini-
sche Stelle verhältnismäfßig oft und in verschiedenen Zusammenhängen begegnet, eine
nuanciertere Auswertung der Zıtate hermeneutischen Gesichtspunkten haben
Um die Gedankengänge un: die „desarrollos“ des Orıgenes Eph 6, PF richtig
erfassen können, ware autschlufßreich sorgfältig unterscheiden, W dl

zıtlert un Wann kommentiert, ob 1eSs vorwiegend ın seinen exegetischen Arbei-
ten oder auch in einer systematischen Schrift w1e be] De princıpus geschieht, ob
die gyegebene Stelle buchstäblich der 1L1UT allegorisch auttafßt USW. Diese Betonung
des exegetischen Aspektes würde reiliıch kein vollständiges Bild der origenes’schen
Dämonologie der Askese (die Ja, W1e Irevıjyano betont, auch VO  $ se1inen ontologı1-
schen un: soteriologischen Anschauungen abhängig sind) bgeben können. Dafür
könnte InNnan ber einen tieteren Einblick 1n se1n Verständnis VO  ; Eph ,  =
gewınnen.

Die vorhergehenden Bemerkungen sollen VOTL allem die Grundlinien aufzeigen, ın
denen sich Trev1ijanos Untersuchung bewegt. In der Frage nach der VO  e ihm einge-
schlagenen Richtung und 1n einzelnen Punkten dieser umfangreichen Abhandlung
annn InNnNan anderer Meıinung sein als der Vertasser. Das VECIMAaSs ber nicht, das Ver-
dienst eıner Arbeit schmälern, die sıch durch Sachkenntnis un ıne umsichtige
Quellenanalyse auszeichnet.

Niederpleis/Siegburg de Santos Otero

Wolfgang Huber YPassa und Ostern. Untersuchungen Zur Osterteier der
alten Kirche (= Beiheft AD ZNW 35) Berlin (Töpelmann) 1969 Z 255 SE
geb
Diese Arbeit, die 1M Wıntersemester 965/66 VO: der Evang.-Theol. Fakultät

der Universität Tübingen als Dissertation ANSCHOMME: worden iSt, 1St der außer-
ordentlich viel diskutierten Frage ach der Entstehung un! Entwicklung des kirch-
lichen Passa- un Ostertestes gew1ıdmet, miıt der ıch miıch ebentalls 1n meıner Disser-
tatıon befaßt habe.1 e1It der Heranziehung der Epistula Apostolorum für das
quartadecimanische Passatest SOW1e SeIt der Veröffentlichung VO  - Melıtons Passa-
Homilie siınd C Quellen VO  $ größerem Gewicht ıcht bekannt veworden. Auch
der erft. hat nıcht eigentlich Materı1al vorzulegen. ber hat doch das be-
kannte un 1n seiner Bedeutung vieltach erorterte Material noch einmal selbständig
durchgearbeitet, 1St dabei eiıner eigenen Auffassung ber die Entstehung des
Passa- un Ostertestes gelangt und hat dankenswerterweise 1n Zr CC A} Um ang
die Geschichte der altkirchlichen Passa- un: Osterauslegung, einschlie{lich des Kar-
freitags, geschildert, dafß die CNSC Verflechtung VO]  e Kirchenjahr un Predigt 1er
1m Blick auf ()stern Z ersten Mal die gebührende Beachtung erhält.

In dem Kapitel, „Quartodezimanisches Passa un: Osterteier 5Sonntag“”
(S 1—88), geht der erf. auf die Anfänge der Passa- un Osterteier ein. Hıer WOCI-
den nacheinander die Verbindungen zwischen Jüdischem und christlichem PAassa, die
Bedeutung VO  3 2°0d und Auferstehung Christi für das quartadecimanische Passa, die
Frage, ob Meliton Quartadecıimaner SCWESCH sel, ferner die Antänge un die Aus-
breitung der sonntäglichen Osterfeier, die Osterentscheidung VO  w Nıcäa SOWI1e die

Lohse das Passatest der Quartadecimaner, I1 Reihe, Band 54, 1953
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Auseinandersetzungen ber den Ostertermıiın nach dem nicänıschen Konzil behan-
delt.

Das Kapitel, „Altes und Passa“ 89—147), 1St der typologischen nd
allegorischen Auslegung 1n der Frühzeit gyew1ıdmet. Hıer wırd VOTLr allem zunächst
Melitons Passa-Homiulie untersucht. Es folgen Erwagungen ZUT: Passatypologie 1
Neuen Testament SOW1e ZUuUr Interpretation VO  3 Pascha Passıo, transıtus U,

Schließlich wiırd die allegorische Deutung VvVOon Ex behandelt.
Das Kapitel, „Karfreıitag un: Ostern“ (S. 148—208), xibt in knapper Form

einen UÜberblick ber die Geschichte der Karfreitags- und Osterpredigt VO:  3 den An-
fängen bei Melıiıton un! Tertullian ber Orıgenes bis hın den östlichen un: west-

lıchen Theologen des spaten vierten Jahrhunderts Eıgene Abschnitte sind der Ent-
stehung des Himmelfahrtsfestes SOW1€e der Bedeutung der Höllentahrt Christiı 5G
W1 8915  —

Das Kapitel, „UOstern un: Parusıe“ (S 209—-228), sucht noch einmal die 1m
Verlaut der Arbeit wiederholt angeschniıttene Frage der eschatologischen Erwartung
1m Zusammenhang mMit der Passa-Osterteier abschließend klären. Es folgen eiıne
knappe Zusammenfassung (> 2:29) SOW1e Verzeichnisse der Abkürzungen, der heran-
SCZOHCNCH Quellen un Literatur und Schluß eın Register der Quellenzitate.

Da der ert. se1ine eıgene These ber die Anfänge des Passa-Ostertestes vieltach
1n Auseinandersetzung mit meınem Buch enttaltet hat, 1St. c5 vielleicht nıcht
yebracht, in dieser Rezension das Kapitel des anzuzeigenden Werkes stärker

berücksichtigen als dıe anderen.
Der Ausgangspunkt 1sSt bei Herrn Huber ıcht Panz der yleiche Ww1e bei MT

Während mMI1r seinerzeıt darum 71ng, nach der Tradıition fragen, ın der die
kleinasiatischen Quartadecımaner des 7zweıten Jahrhunderts stehen, un!: VO da Aaus
eine Rekonstruktion des altesten, festzustellenden christlichen Passatestes geben,
stellt Herr Huber VO.: vornhereıin Passa und Ostern einander vgegenüber. Dadurch
werden dıe Akrzente stärker autf dasjenıge gelegt, W as die Entwicklung VO QqUar-
tadecimanischen Passa Z.U) großkirchlichen Ostertest als 1m BaAaNzZCH gyeschlossen un
kontinuijerlich erweıst, wohingegen die Unterschiede zwischen jüdischem un früh-
christlichem Passa stärker als be1 mir bewertet werden (Z 8 Doch 1St nıcht
1Ur der verschiedene Ausgangspunkt, sondern uch die Quelleninterpretation elbst,
die manchen Diffterenzen führt

Der erf 1st übereinstimmend miıt mM1r der Meınung, daß das quartadecimanische
Passa A4UuUS dem jüdischen hervorgegangen 1St un: dessen verchristlichte Form dar-
tellt, da: durch stellvertretendes Fasten für die Juden begangen worden 1St un
da{ß sich für die Passanacht die Parusieerwartung belegen AfSßt. Damıt sind die
wichtigsten Bestandteile, die ich seinerzeıt für das quartadecımaniısche Passa
eruleren gesucht habe, VO  } Herrn Huber als zutreftend akzeptiert worden. Irotz-
dem gelangt Herr Huber manchen, E nıcht unwichtigen Stellen anderen
Resultaten.

Herr Huber 1sSt der Meiınung, dafß das quartadecimanische Passafasten
früher begonnen habe als die jüdische Passateiıer (S 915 Allerdings MU

Herr Huber hier zugeben, dafß die Quellen ber den SCHNAUCH Begınn des Fastens
keine Auskunft geben. Immerhin scheint doch, da 1e Ep Apost das DPassa
Abend beginnen aflßt (s meın Buch 48 Ö.) Auft die Stunde N: lassen sich
1er SOW1€eS0O keine Angaben

Auch in manchen anderen Punkten können Herrn Hubers Erklärungen ıcht
Sanz befriedigen. Das gilt VOTr allem hinsichtlich des Inhaltes der kleinasiatischen
Passa eıer. Hıer 1St Herr Huber oftenbar selbst nıcht voller Klarheit gelangt.

heißt „Wıe 1im Jüdıschen, stand auch 1mM quartodezıimaniıschen * DPassa die

Anm 35 argumentiert der Verf., die korrekte Schreibweise se1 „Quartodezı1-
maner“. habe 1n der 'Tat überspitzt tormuliert ( Anm me1nes Buches), daß
die Form „Quartodecimanı“ die spatere Wortbildung sel. Trotzdem meıne ich
w1e VOT, dafß die korrekte Schreibweise „Quartadecımaner“ ist, eben weil N die
Einhaltung der quarta decıma C
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Erwartung der Parusıe in der Passanacht csehr stark 1m Vordergrund“. Dagegen hatte
edoch ZEeSART „Man darf reilich diese christliche Passaerwartung n1

überbewerten“, da S1e 11UX in wenıgen Quellen begegne, nämlich eindeut1ıg Zuerst in
der ED Apost. 1 wiırd 1n UÜbereinstimmung MIL Ine1HGT Untersuchung aut diıe
Bedeutung des stellvertretenden Fastens tür die Juden hingewıesen. 1:3 heißt
A 1St nıcht auszuschliefßßen, da{fß die quartodezimanische Passateıer einen yrößeren
Festinhalt hatte, als sich den wenıgen Zeugnissen unmittelbar entnehmen 1äßt“.
liest Man: S1)as Gedächtnis des Todes Jesu 1St das beherrschende Motıv der Passa-
fejer“. 31 heißt C5, da das Gedächtnis des 'Todes Jesu Festinhalt bei den
Quartadecımanern gehörte, 1n geringerem Ma(ß e auch das seiner Auferstehung. 212
konstatıert der Vertasser, 8 auf Grund der schmalen Quellenbasıs unmöglich sel,

welches Gewicht dıeser Parusieerwartung innerhalb„Aussagen darüber machen,
der Passateier zukam“ Dann ber meıint der ert. 220; da{fß 1m qUartO-
dezimanischen Passa die Parusıe wichtiger gEeEWESCH se1 als die Auferstehung, 1n der
Osterteier 5Sonntag dagegen die Auferstehung wichtiger als die Parusıe“.

In der Tat die Quellenbasıis für die Anfänge des Passatestes 1St schmal
MU: ber darüber hiınaus eine kritische Sichtung der vorhandenen Quellen -
NOMMEN werden, ıch mich seinerzeıt bemüht habe Herr Huber verzichtet
auftf eiıne solche kritische Quellenanalyse. Insbesondere geht aut die VO  ‚e} mır be-
haupteten Differenzen 7zwischen dem Briet des Irenaus un dem Bericht Eusebs,
N D3 5 ıcht e1n. Da tür diesen oder jenen Festinhalt eim quartadecimanischen
Passa die Quellenbasıs schmal 1St, ann keıin überzeugendes Argument se1n,
die Bedeutung der Parusieerwartung ın Zweitel zıiehen. Da die meisten Berichte
Aaus spaterer un VOL allem AUS oroßkirchlicher Sicht91St hne weıteres damıt

rechnen, da{ß wichtiges Material verloren 1st Die Tatsache, dafß die
Parusıeerwartung, wenı1gstens in der Form der Naherwartung, schon rüh 1im Rück-
San begriften Wal, 154{fßSt die Meınung als durchaus vertretbar erscheinen, dafß eın
solcher Gedanke, der unls spater 1LUX sporadisch überlietert ist, e1nst 1 Zentrum der
quartadecimanischen Passateier gestanden hat. Da andererseits 'Tod un: Aufterste-
hung Christi tür die Quartadecimaner von Bedeutung 11, 1sSt selbstverständlich
un! VONn mır auch ıcht bestritten worden. ber gverade von eıner kritischen Quellen-

ob nıcht Parusieerwartung un: stellvertreten-analyse her stellt sich doch die Frage,
den haben als die Feier des Gedächt-des Fasten ursprünglich eher 1mM Zentrum gestan

nısses VO:  3 Kreuz und Auferstehung Jesu. Fuür die Anfangszeıt sind WIr, W as die
Quellen betriflt, 1m wesentlichen autf den Briet des Irenaus un: die Ep post., die
ert. einıgen Zögerns S 12) ebenfalls für die Quartadecımaner heranzieht,
angewı1esen, 1n geringerem Maße autf die Passa-Homaiulie Melıitons. Darüber hıinaus
siınd einzelne verstreutie otiızen Aus spaterer Zeıt mit Vorsicht verwertfen. Hält
INa  3 jedoch Eusebs Bericht un andere spatere Nachrichten 1n der Hauptsache für —

treffend, obwohl mindestens starke Akzentverlagerungen gegenüber den altesten

erheblichem Umftang.
Nachrichten beobachten sind, yerschiebt sıch das Bild VO  j den Antängen in

Der ert. hat sıch mit anderen Meınungen, uch mit meıner eigenen, 1m SaNnzenN
faır auseinandergesetzt, w1e überhaupt die Sekundärliteratur 1n reichem Umfang
herangezogen 1St. ann mIır ber doch ıcht9 einıge Ungenau1g-

eıten aufmerksam machen, die dem Leser schwerlich eın korrektes Bild VO der
Auffassung anderer vermitteln. 11 behauptet CI, ıch hätte untfifer weıteren Belegen
für das quartadecimanische Fasten auch Orıigenes SCNANNT; in meınem Buch 65
habe ich edoch lediglich davon gesprochen, da{fß „möglich“ sel, „dafß (hier)
auf die iche Fastentradition angespielt wiıird“ argumentiert der ert.
meıne CSC, quartadecimanisches Passa un großkirchliches Ostern hätten ursprung-
1i einen verschiedenen Festinhalt ehabt, damıt, da{fß gerade die Parusieerwartung
beı beiden begegne, wobel sich auft Isidor, Etym VI, I Z beruft; verschweigt
jedoch, dafß ich bereıits 83 me1lnes Buches diesen Beleg SCHNANNTL hatte: zudem wird
meıne These, dafß das Ostertest wesentliche Momente des alteren Passafestes über-
OINMECINN hat (> 121 be1 mıir), iıcht recht eutlich VO: ert reteriert. 41 behaup-
tet der Verf., ich meınte, ın dem Schlufß VO  S Melitons Passa-Homilie die Parusie-
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erwartung finden können; 81 hiefß CS be1 mır vorsichtiger: „Vermutlich spielt
Melıiton uch mehrtach aut diese eschatologische Erwartung ın  “ Wenn Ver

Sagt, Lesung un Erläuterung VO  a x se1 bei der Osterteier VO quartäa-
decimanischen Passa übernommen worden, hätte vielleicht autf FF meınes Buches

Anm xibt ert. alsverweısen können, bereıits das gleiche SLAan

meıne Meınung wieder, das (Jesetz C0 Theod CN 10, 24 richte siıch 1B erster

Linie“ die Quartadecımaner, wohingegen 1n meınem Buch 128 An gerade
die Worte AIn erster Linie  CC ıcht steh Solche Verschärfungen un: Verschiebungen,
dıe be1 Herrn Huber keineswegs immer begegnen, für die ber noch weıtere Beispiele
ZENANNT werden könnten, geben die Meınung anderer ıcht zutreftfend wieder.

Eınıige andere Ungenauigkeiten der Mängel seı1en weıter ZEeENANNT. Die schon C1-

wähnte Meınung des Verf., das artadecımanısche Passafasten habe früher als die
wird als Vermutung hingestellt, wobe1l 7utreftendjüdische Passateıer begonnen,

da{fß hiertür keine Quellenbelege Sibt; 11 wird jedoch schonhinzugefügt wird,
einfach konstatiert: ] Jas Fasten begınnt VOTLr dem Anfang des Passamahles“, un
auch 1m folgenden wird die Ungesichertheıit dieser Vermutung nıcht erwähnt, 1mM
Gegenteil Aaus dieser bloßen These auf die stärkere AbgreNzZuNg der Quartadecıimaner

Passa-Homuilie betriflt, hat ert.gegenüber den Juden yeschlossen. Was Meliton
be VO  e} Perler, Melıton de Sardes, Sur Ia Päqueleider och ıcht die Ausga

Fragments, Sources Chretiennes 1230 1966, herangezogen. Im übrigen teılt der erft
Anm die unrichtige Annahme, als ware der VO  e} TLestuz herausgegebene

Text der Homilie zuverlässıger als der Text Dagegen hat Jüngst St. Hall,
The Melıito Papyıl; ] 16S 1 1968, 476 Herr Huber hat diesen Autsatz
ıcht mehr heranzıehen können die Bevorzugung V O] gegenüber grundsätzlich
un uch eıner Reihe [0)8| einzelnen Stellen 1n rage gestellt. In dem Abschnıitt

31—45 bemüht siıch Herr Huber den Nachweıs, dafß Meliton kein Quarta-
decımaner C sel. Der Hauptgrund, den ert. geltend macht, iSt, dafß 1in der
Passa-Homiulıe INa  a sollte S$1e ZzeNausOoWeEN1S „Osterpredigt“ nNnENNEIN (Herr Huber

31 41 U. Ö.), w1e INa Ss1e als „Karfreitagspredigt“ bezeichnen dart (Bonner),
da S1€e einfach den Titel „Über das Passa“ tragt sich eın Hınvweıs aut die Parusıie-
CErWartun der Quartadecimaner finde. Hıer sibt 65 1n der lat manche Schwier1g-
keıten, deretwegen iıch seinerzeıt (cT O.) auch mich csehr vorsichtig ausgedrückt habe
Nach dem ert. besteht dıie scharte Alternatıve: „Entweder 1STt die Predigt VOon

einem Quartodezimaner; annn 1st die Bestimmung des Festinhalts des quartodez1-
manischen Passa durch Lohse verfehlt Die Parusieerwartung hat annn nıcht die
zentrale Bedeutung, die ıhr zuspricht. der Melito, der Vertasser der Predigt, 1St
keın Quartodezimaner“ (& 43) halte diese Alternatıve für unglücklich. Eıne
ylatte Lösung des Problems weıfß iıch uch nicht, ber 1St doch damıt rechnen,
da die Parusieerwartung nıcht einfach Gegenstand der Predigt sSe1in mußte un: doch
trotzdem zentral ZU Festinhalt gehörte. ert melnt darüber hinaus, Polykrates
VO  a Ephesos habe 1n seinem Briet Vıktor eintach manche Autoritäten für seine
Passateier angeführt und auch den Namen Melitons hinzugefügt, Ja vielleicht habe

nıcht einmal gewußt, da{ß Meliton bereits VO' der quartadecımanıschen Tradition
abgerückt WAar S 375 45) Diese Behauptung widerspricht allem, W as ber
Polykrates bekannt ISt. Der 1n diesem Zusammenhang wichtige Autsatz VO: Küh-
HEFLT; Der antimontanistische Anonymus bei Eusebius (ThZ DE 1949, 436 ft.: ct.
meın Bu 82), der gyerade autf die Besonnenheit un das Traditionsbewußtsein des
Führers der Quartadecimaner hingewı1esen hat, 1St VO erft. nıcht berücksichtigt
worden: WenNnn Kühnerts Darstellung richtig 1St, 1St die Behauptung des erf Zanz
unwahrscheinlich. Auseinandersetzungen mıt manchen anderen Ansichten des ert.
MU: ich mIır 1er9 miıt seiner vertehlten Darstellung der Be-
deutung der synoptischen bzw. johanneischen Chronologie tür die Passateier CI

271 S der mMi1t der Ansıicht, Eusebs Bericht ber die Passastreitigkeiten verrate
ine antırömische Tendenz (D 70 Anm 39 W as pauschal nıcht gesagt WEeIr-
den kann; oder miıt der Auffassung, dafß das Ostertest VO: S5oter 1n Rom eingeführt
worden ist.
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Was die Anfänge des Passatestes und auch die Entwicklung 1mM 7weıten Jahrhun-
ert etrifit, kannn ich mich VO  z der Richtigkeit der Thesen des erft. nıcht ber-
ZCUS Hıngegen meıline ich, da{ß die Einbeziehung der spateren Entwicklung gul
ist un da Herr Huber ıer eıner Reihe VO  3 Stellen weiterführende Beobach-
LuUuNgSCH gemacht hat. Beachtung verdient hier VOTLT allem der Abschnitt ber die
Entscheidung VO Nıcia S = ert. schließt siıch 1er wieder stärker
Duchesne un: eCrmMas tür seine Deutung, die hier 1m einzelnen iıcht referiert
werden kann, eınen bisher übersehenen ext AUS Filastrıus anzuführen S 7A4
Danach dürfte s 11U') doch meıne Darstellung S in meinem Buch)
wahrscheinlich se1n, da das Feıiern ‚mit den Juden“ auf die Osterteier Sonntag
nach dem Nısan hiınweist. Andererseıts x1bt auch Herr Huber Z da{fß damals
urchaus noch Quartadecımaner vegeben hat 1n Resten haben sS1e sich bis 1Ns tüntte
Jahrhundert gyehalten S 88)

Das zweıte un das dritte Kapitel des Buches, aut die 1er 1Ur kurz hingewiesen
werden kann, sind durchaus verdienstvoll. Zum Wesen und JA Geschichte der Alle-
DOTrEeSC, auf die Herr Huber eingeht, E  ware nunmehr allerdings die weıter-
führende Untersuchung VO Irmgard Christiansen, Dıie Technik der allegorischen Aus-
legungswissenschaft bei Philon VO  e Alexandrıen, Dıss eo 1e1 1964, gedr. 1969;
heranzuziehen. Eıne andere Einzelheit: die Etymologie „Päscha-päschein“ begegnet
der Sache nach nıcht erst be1 Meliton (Verf. 112), sondern bereits be1 Philo, Quis
SS dıv. 192 (S me1iın Bu: 533 Von daher waren die Akzente 1n der Darstellung
der Passa-Typologie anders setzen. Die Darstellung der Geschichte der
Predigten Karfreitag un: (Ostern biıetet je] wertvolles Material, das zudem über-
ıchtlich un profiliert dargestellt worden 1St. Zunächst werden die Unterschiede
zwischen Meliton, Tertullian, der monarchianıschen Osterpredigt SOW1e Orıgenes
herausgearbeitet. Die folgenden Untersuchungen ergeben, dafß der Osterfestkreis 1n
immer stärkerem Ma{fßle „historisiert“ wurde: diese Entwicklung führte der Be-
seit1igung der Typologie, welche reinsten bei Meliton begegnet S 147) un Z

weıteren Vordringen der Heilsereignisse aut verschiedene Feiertage die wesentlichen
Momente der altchristlichen Auffassung des Ostertestes lebendig (S 178)

Hamburg Bernhard Lohse

Reinhart Staats: Gregor VO Nyssa und dıe Messalianer. Dıie Frage
der Priorität 7zweler altkirchlicher Schriften Patristische Texte un Studıien,
Band 8 Berlin (Walter de Gruyter GCO:) 1968 IL: 144 D geb
Die Schrift De instituto Christiano des Gregor VO Nyssa, deren vollständigen

Text EerST Jaeger entdeckt un herausgegeben hat, stimmt inhaltlich un: beson-
ers 1n den verwendeten Bibelzitaten weitgehend mit dem VO  w Örrıes eNTt-

deckten 5S0s Großen Brief des Pseudo-Makarıos, Iso ohl 5>ymeons VO  en Mesopo-
tamıen, übereın, da der Annahme der literarischen Abhängigkeıit eıner der beiden
Schriften VO  3 der anderen ıcht vorbeizukommen ISt. Welche besitzt die Priorität?
Jaeger hat die Frage 1mM Sınne der Abhängigkeit 5S>ymeons beantwortet (ın seınem
Buch Iwo Rediscovered Works of ncıent Christian Lıterature: Gregory ot Nyssa
nd Macarıus, Leiden Die umgekehrte Lösung hat Gribomont vorgeschlagen
(Le De Instituto Christiano le Messalianısme de Gregoire de Nysse, Studia Patr.
N 1962, 312-—322) un Gregor als den Abhängigen hingestellt. Welche Entscheidung
ISt richtig? Beide Werke Lragen das unverkennbare Geprage VO Geist und Sprache
ihres Autors, un weder Gregor och 5>ymeon möchte INa  w$ da{fß s1e still-
schweigend das Werk eines anderen überarbeitet un als ihr eigenes ausgegeben hät-
ten Es zilt Iso iıcht 1Ur miıt überzeugenden Gründen die Abhängigkeıit der eınen
Schrift darzutun, sondern nach Möglıichkeıit auch die Motiıve tür eine solche Umschrift
autzuhellen. Diese Aufgabe hat sich Staats 1n seiner der Obhut VOo Örries
entstandenen Göttinger Dissertation gestellt, deren überarbeitete Fassung 1er anSC-
zeıgt wird (Seine Ergebnisse hat Staats schon früher iın einem Autsatz ZUSaMMCNSC-
taßt Der Traktat Gregors VO: Nyssa „De Instituto Christiano“ und der Große Briet
5Symeons, Stud Theol. 1/ 1963, 120—128). Staats schlägt den einzıgen be] einer solchen


